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von den Apoſteln herſtammen und durch den langjährigen und gleich⸗
mäßigen Gebrauch in der Geſamtkirche die Weihe eines Geſetzes e-

halten haben: „Obsecrationum Sacerdotalium Sacramenta,

Catholica Uuniformiter Celebrantur. Seine Beweis und Ge
ab Apostolis radita IN t0t0 mundo 2 11 0mnI EGClesia

ſetzeskraft chöpft dieſes Gebet nicht, Vie Tyrrel will, daraus, daß
eS Aeußerung einer von ott mit einer Offenbarung begnadeten
Seele, ſondern weil CS Widerhall der apoſtoliſchen Tradition (ab
Apostolis tradita) ſt, welche uns den göttlichen Offenbarungs⸗
charakter einer betreffenden Wahrheit verbürgt CX divina
sumptis aulCtOrItate documentis Endlich iſt das nicht Grund⸗—⸗
lage, 2 — Quelle und einzige Norm des Glaubens; Im Gegenteil
valtet das umgekehrte Verhältnis ob die Glaubenswahrheiten ſind
Grundlage und Norm für das Gebet; und ſchließlich das Gebet
Glaubensnorm und ⸗regel werden kann, ſo 4e eS kraft
eines Rückſchluſſes weil allererſt der Glaube Norm und Regel
für das Gebet var S0 Iim Weſentlichen Pami du clergé

St Florian. IDr V Moisl
VIII Nochmals die „Fixierung des Oſterfeſte

Zu meinem diesbezüglichen Artikel In dem Heft 1 Jahrgang 1906,
dieſer Zeitſchrift hat die Kritik in mehrfacher Weiſe ſich geäußert
und ni immer zuſtimmend. Das iſt ihr 9  E Recht nd ich der
ich auch immer meine Meinung ohne Rückhalt äußere, werde ihr
dies Recht allerle verkümmern. ber dagegen verwahre ich mich,
daß mir Ausſagen unterſchiebt, die ich nicht getan habe So
weiſt Direktor Dr. Bach⸗Straßburg mn einem Artikel der „Kölniſchen
Volksztg.“ vom I1 1908 darauf hin, ich 0  6 beſonders charf
den Standpunkt vertreten, den auch Prof Plaßmann einnimmt, daß
In dem We ſel der Feſte, Vie ihn der wechſelnde Fallpunkt des
Oſterfeſte bedingt, enn beſonderer Reiz der Schönheit iege Das iſt
richtig; allein was n dem erwähnten Artikel ferner geſagt wird,
kann ich nicht mehr als mit meinen Darlegungen übereinſtimmend
anerkennen. ort el ES „Demgegenüber glauben wir, daß der
Schönheit der kirchlichen iturgie durch Feſtlegung der bis
herigen beweglichen kein Eintrag geſchieht.“ Das iſt denn doch

ganz anderes, als was ich geſagt habe redete nicht von
der „Schönhei der kirchlichen Liturgie“, ondern von der Schönheit,
die gerade In dem reichen Wechſel des Kirchenjahres iege, der 0
groß iſt, daß kaum einmal In einem Menſchenalter ganz genau dieſelbe
Ordnung aller einzelnen Tage und wiederkehrt. bete letz

ahre das Brevier und doch iſt mir dieſes Jahr Februar
vorgekommen, daß ich ern Offizium (ten 0  6 was ich In der
diesmaligen Zuſammenſetzung un keinem früheren Jahre zu beten
gehabt eS var die Anticipatio des onntags nach Epiphanie
mit der Kommemoration eines fest simp. as Samstag
eine Meſſe Mn grüner Farbe; das 0 ich vorher nie und
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auch nie eſehen Dieſer reiche Wechſel von dem der erwähnte Fall
NUL eln Eiſpie iſt, telé mit der Fixierung des Oſterfeſtehinweg. Von dieſem Wechſel hatte ich eredet und daß dieſer einen
großen Reiz der Schönheit n ſich chließt wegen der faſt unermeßlichen Mannigfaltigkeit, die trotzdem wieder In wohlgeordneter Einheitzuſammengefaßt wird, das dürfte nicht „Perſönlicher Geſchmack und
ſubjektive Liebhaberei“ ſein, ſondern iſt ſehr Objektives. on
dieſem Wechſel var ES, von dem ich in meinem Artikel ſagte: „Mit
welchem Intereſſe rag ereits das ind beim Erſcheinen des neuen
Kalenders: Wann iſt nächſtes ahr Oſtern? Zeugnis für den Reizder Schönheit, der gerade un dieſem Wechſel liegt, war der früher geübteGebrauch (meines Wiſſens beſteht er ſogar jetzt noch n manchen Kirchen),daß Epiphanie während der mit großer Feierlich⸗keit, in einer beſonderen Melodie von dem Diakon geſungen wurde
„Annuntio Charitati Vestrae gaudium Hasnuhn, quod Crit 0mni
pOpulo, quia septuagesima erit (tali die) t Pascha (tali die).“Die Schönheit der Liturgie Iim allgemeinen würde reilich durch die
Fixierung des Oſterfeſtes nicht aufgehoben, allein man wegen˙ nichtsſagender Gründe, wie ſie die Anhänger der Fixierungstheorievorbringen, die Schönheit Im Einzelnen als perſönliche Geſchmackſache und ſubjektive Liebhaberei 3u beſchneiden anfängt, dann weiß

nicht, man Halt macht
Die zweite Bemerkung, die ich zu machen ätte, bezieht ſichauf ein von Cyrillus Welte-Beuron über das Buch des vorhererwähnten Direktor Bach „Immerwährender Kalender“ n den

„Studien und Mitteilungen Qus dem Benediktiner— und Ziſterzienſer⸗orden“ 1908, 244 und —45 veröffentliches Referat. Der luß
ſatz desſelben lautet „Bezüglich der Schrift „Oſterfeſtberechnunge ſeinoch bemerkt, daß Bach In ihr 60) die berühmte au Oſter

2
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formel ſo 3u erklären vermochte, daß ihrem Verſtändnis, wie Bachſelber ſagt 21 das arithmetiſche Rüſtzeug eines Tertianers hin⸗Lei und kein mathematiſches Genie' mehr dazu gehört, ſie als
richtig erkennen, wie Praxmarer In der Linzer Theol. Quartal  —
H1 meinte.“ Das iſt nun eine vollſtändige Mißdeutung eines von
mii gebrauchten Ausdruckes. Die Einſicht n die auß'ſche Formeliſt jedenfalls Leichtes, ſie einmal aufgeſtellt It; das
ſoll auch durch den von mir gebrauchten Ausdruck nicht geleugnetwerden. Aber jene Einſicht, die erfordert wird, ſie von vorn
herein aufzuſtellen, die dürfte doch nicht jedermanns Sache ſein und
dazu reicht das arithmetiſche Rüſtzeug eines Tertianers nicht Qu
Es iſt die alte Geſchichte vom Ei des Kolumbus! „Auch der Laie
wird bald merken“, agte ich Iin meinem Artikel nach der inkrimi⸗
nierten elle, „daß die für die Aufſtellung der Oſtertabellen wichtige Zahlen 30, und mn der Gauß'ſchen Formel eine wichtigeRolle ſpielen.“ Daß ſie aber mn die richtige Rolle hereingeſtellt wurden,
dazu Lei das Verſtändnis eines Tertianers nicht Qus, auch ſelbſt
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nicht einmal das Verſtändnis anderer Leute hätte dazu ausgereicht.
der wo vielleicht einer von meinen Kritikern behaupten, daß

die Formel erfunden ätte, der 7 große  40 Gauß ſie nicht
vorher aufgeſtellt hätte?⸗Nachdem ſie aufgeſtellt iſt, muß eun Fa
mann ſie auch ſo erklären können, daß ſie eln Tertianer durchſchauen
kann, aber ohne dieſe Erklärung wird das der letztere auch nicht
können. Auch der pythagoräiſche Lehrſatz gehört jetzt zum Rüſtzeug
eines Tertianers, allein eine erſte Aufſtellung Uund ſeine erſte Beweis⸗
ührung hat trotzdem eun mathematiſches Genie beſchäftigt!

Was übrigens in der ganzen rage der Oſterfixierung die
Hauptſache iſt, daran Aben alle Kritiken meines Artikels nichts
geändert, daß nämlich eitens der kirchlichen Autorität abſolut nicht

eine Aenderung des jetzigen Oſtertermins gedacht wird; wenn
vielleicht einmal daran gedacht habe, iſt das jetzt wieder vorbei.
von meinem Standpunkt Qus bin auch roh daß dem ſo iſt

Mag ein anderer einen anderen Standpunkt einnehmen, dann wäre
S aber trotzdem verfehlt, die Kirche gewiſſermaßen ſchieben wollen.
Eine einheitliche Regelung der Sache iſt ohne die nicht mög  2
lich und eine Ausſchaltung der Kirche durch eine einſeitige Regelung
von ſtaͤatswegen oder von Seiten der Sekten würde erſt recht Ver
wirrung ſchaffen Der erwähnte Verſuch die Kirche zu chieben, wird
hinſi der 1 ſelbſt erfolglos bleiben, denn namentlich der

läßt ſich nicht ſchieben; eS könnte aber dieſer Verſuch die
Verſuchung zu einer einſeitigen Regelung durch den Staat gegen
nd ohne die Kirche herbeiführen. Dazu ſollten atholiſche Gelehrte
doch ni beitragen.

Friedberg, Heſſen Dr Praxmarer

Literatur.
Neue Werle

5 Abſol oder rela Ahrhei der eiligen Schrift?
Dogmatiſch⸗kritiſche Unterſuchung einer Theorie von Dr Franz
Tgger, Weihbiſchof von Brixen, Generalvikar In Vorarlberg. Brixen
1909 A eger. 8⁸ IILI U 394 8—

Es iſt ein überzeugter Verteidiger der alten Schule, der hier das Wort

minder wie ſeine hohe 1 Würde eine beſondere Legitimation geben, aufergreift, ein Gelehrter, dem ſeine vorzüglichen dogmatiſchen Handbücher nicht
einem Gebiete gehört werden, auf dem ſich ſchon vor einem Dezennium
erſucht hat Sein Buch zeichne ſich zudem aus durch erne große Klarheit der
Sprache und der noble Ton, den der Verfaſſer ſeinen Gegnern gegenüber 1141N8

ſchlägt, ſoweit 8 ſich Aum deren Perſon und en handelt, verdient ebenſo
alles ob Sachlich allerdings iſt dieſe Abhandlung elne unbarmherzige Kritik
der Neuen ibliſchen Richtung Im erſten Teile 1—1 ird „die
Lehre“ ausführli dargeſtellt un ausgedehnten Zitaten, die chon hier mit ſcharfen
Randgloſſen eingefaßt erſcheinen. Im größeren Teile („Kritik der Lehre“

111— 388) ird der Beweis erbracht, daß die moderne Exegeſe aktiſch die
volle Wahrhaftigkeit der heiligen Schrift eugnet, die Inſpiration der Hagiographen


